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Nr. 3. 


Praktiſche Vorſchläge 


zur beſſeren Ausnutzung der Vorländer 
des Weichſelſtromes. 


Die bedeutenden Schäden, welche durch den ſchweren 
Frübiahrs⸗Eisgang mit dem gleichzeitigen Weichſelhochwaſſer 
Ausgangs März und Anfangs April 1924 entſtanden ſind, 
haben nur unter Aufwendung bedeutender Koſten und Ars 
beiten teilweiſe beſeitigt werden können. Spuren jener 
Schäden ſind auf vielen Stellen noch heute ſichtbar. Beſon⸗ 
ders erfordern die Planierungsarbeiten der durch die Hoch⸗ 
waſſermaſſen herbeigeführten Auskolkungen der Wieſen⸗, 
Acker⸗ und Kämpenländereien des Weichſelvorlandes um⸗ 
fangreiche Erdbewegungen, um wieder ein nutzbares Kultur- 
land herzuſtellen. Ein Vorſchlag, in welcher Weiſe eine 
Wiederholung der oben genannten Schäden vermieden, oder 
doch wenigſtens vermindert werden kann, ſoll vorläufig 
nicht gegeben werden, weil er gegenwärtig nicht zeitgemäß 
iſt, und die Ausführung auch erhebliche Koſten verurſachen 
würde; dagegen ſollen zunächſt praktiſche Vorſchläge gemacht 
werden, in welcher Weiſe die Vorländer zwiſchen Weichſel⸗ 
ufer und Deich, oder Weichſelufer und Hochland eine beſſere 
Ausnutzung erhalten können. Es ſollen demnach dieſe 
Flächen, beſtehend aus Ader-, Wieſen⸗ und Kämpenland 
näher beſchrieben werden. Letzteres hat bekanntlich die 
größte Ausdehnung, wird auch weniger als Acker und Wieſen 
den Eis⸗ und Hochwaſſerſchäden verfallen, kann aber durch 
ſachgemäße Behandlung und Pflege bedeutende Einnahmen 
erzielen unter Aufwendung verhältnismäßig geringer 


Koſten. 
Abſchnitt J. 
Beſſere Ausnutzung der Kämpenländer. 


Das Kämpengelände beſteht teils aus leichtem Sand⸗ 
boden, teils Schlick⸗ (Lehm⸗)Boden, teils Miſchboden. Die 
Höhenlage des Bodens iſt verſchieden. Faſt durchweg hat 
der Uferrand am Weichſelſtrome, wo die größten ſchweren 
Sandmaſſen beim Überſtrömen von Hochwaſſer in Eisgang⸗ 
zeiten (Verſtopfungen des Weichſelſtromes) ſich ablagern, 
eine Höhenlage von 4 bis 5 Meter Pegelhöhe, während 
weiterhin nach dem Deiche oder dem Höhenlande zu die 
Bodenlage nach und nach bits auf unter 2 Meter herabgeht. 
Je weiter das Gelände vom Uferrande ſich entfernt, deſto 
beſſer (lehmhaltiger) iſt der Boden. Die Erfahrung hat ge⸗ 
lehrt, daß Kämpenſtrauch auf hochgelegenem Boden (4 bis 
5 Meter), abgeſehen von der ſchlechten Bodenbeſchaffenheit, 
nicht allein Mindererträge liefert, ſondern auch ſehr ſtark 
bei Eisgängen und Hochwaſſer durch die darüberraſenden 
ſchweren Eisſchollen beſchädigt, ſogar geknickt wird. Es 
empfiehlt ſich daher, derartiges hohes Gelände, zumal bei 
dünnem Strauchbeſtande und leichtem Sandboden, in Acker⸗ 


land umzuwandeln. Baumbeſtand fol — nach ſtrombau⸗ 
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e e Anordnungen — überhaupt nicht geduldet 
werden. 

Das unter vier Meter hoch gelegene Vorland wird wohl 
faſt überall eine beſſere Bodenart (gemiſchter Lehmboden) 
enthalten und ſich daher beſſer als Strauchuutzung (aber auch 
als Wieſenland) eignen. Die Höhenlage nimmt in der Regel 
nach dem Deiche oder Hochland zu immer mehr ab und 
endigt entweder in Bruch- oder Sumpfland oder minder⸗ 
wertiges Kämpenland bzw. in Waſſer. Bet Landflächen 
unter 15 Meter Pegelhöhe iſt ein Strauchwuchs meiſtens 
ungenügend, kann aber durch Bodenauftrag gebeſſert und 
ertragsfähig gemacht werden. 


An vielen Orten iſt eine Verbeſſerung des vorhandenen 
Kämpenlandes notwendig, auch leicht möglich, beſonders 
dort, wo bedeutende Blößen, alſo dünne Beſtände, vorhanden 
ſind. Hier kann eine rührige Hand helfend eingreifen und 
umfangreiche Kulturanlagen ſchaffen. Zu dieſem Zwecke 
muß allerdings das auf den Blößen vorhandene Gras und 
Unkraut entfernt, der Boden umgegraben und planiert 
werden. In den fo gelockerten Boden werden in langen 
Reihen von 0,6 bis 1 Meter Entfernung kleine, ca. 35 bis 
40 Zentimeter lange Stecklinge bis % tief mittels eines 
runden Steckeiſens gepflanzt, meiſtens 10 bis 12 Zentimeter 
von einander entfernt. Die paſſendſte Zeit iſt der Herbſt 
und Winter bis in das Frühjahr hinein, ſo lange noch kein 
Saft in den Stecklingen iſt und das Waſſer die Arbeit nicht 
hindert. f 

Sobalb die Vegetation beginnt, werden auch die jungen 
Pflanzen neues Leben erhalten. Zweckmäßig dürfte es ſein, 
ſchon im nächſten Herbſt den erſten Schnitt zu nehmen; da⸗ 
durch werden im folgenden Jahr die Wurzeln ſich weiter 


entwickeln und Schößlinge bis über 2 Meter Länge treiben, 


die dann geſchnitten und verkauft werden können. Emp⸗ 
fehlenswert iſt es, den Weidenſchnitt nicht alle Jahre hinter 
einander vorzunehmen, ſondern den Strauchbeſtand drei 
Jahre alt werden zu laſſen, Bandſtöcke eruten und dann 
wieder einen Schnitt Bindeweiden (auch Korbweiden) ge⸗ 
winnen. Würde man jedes Jahr den Weidenſchnitt vor⸗ 
nehmen, dann würde bald das entſtehende Unkraut und 
Gras den Weidenwuchs verdrängen oder es müßte eine radi⸗ 
kale Umarbeitung des Bodens ſtattfinden. 

Nur kurz ſoll bemerkt werden, daß die Korbweiden ſehr 
geſucht ſind und gut bezahlt werden, da ſie zu verſchiedenen 
Zwecken, ſogar zur Möbelanfertigung (Stühle, Seſſel, Reiſe⸗ 
körbe uſw.) Verwendung finden. Aus den Bandſtöcken 
werden brauchbare Faßreifen verfertigt. Sie werden weit 
(nach Stettin, Hamburg, Sachſen, ja ſogar nach England) 
verfrachtet. Die Abfälle an Spähnen, Strauch und Zöpfen wer⸗ 
den als Brennmaterial benutzt, ſchlechteres, aſtvolles Strauch 
findet zu Buhnenbauten Verwendung. Aus dem abge⸗ 


ſchälten Weideubaſt verfertigen die Fiſcher Taue, die mehrere 


Jahre vorhalten. Er ſoll ſogar ſeines Gerbſtoffes wegen 
zur Gerberefarbeit gebraucht werden. Es gibt eine große 


a 


Zahl von Weidenarten. Die hier gebräuchlichſten find: 1. Die 
Korbweide (Salix viminalis regina), 2. die rote Blutweide 
(Salix purpurea), 9. die Mandelweide (Salix amygdalina), 
4. die kaſpiſche Weide (Salix acutifolia). Letztere würde ſich 


auch für den Boden am Uferrande auf 4 Meter Höhe eignen, 


da ſie mit leichtem Boden fürlieb nimmt und nicht hoch wächſt. 
In erſter Linie iſt die Korbweide zu empfehlen, da ſie ſchnell 
wächſt und oft eine Höhe von über 2 Meter in einem Sommer 
erreicht. Sie iſt durch ihren ſchnellen, einjährigen, über 
2 Meter langen, faſt aſtfreien Wuchs, durch die hellgrünen 
Ruten, ſowie durch die ca. 6 bis 8 Zentimeter langen, ſpitz 
auslaufenden, an der Unterſeite etwas wollig ſich rn 


den Blätter leicht zu erkennen. 


Vom wirtſchaftlichen Sauen. 


Das Baukoſtenkonto für Gebäude⸗Neubau und -Unter⸗ 
haltung hat von jeher in unſeren landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben eine nicht unweſentliche Rolle geſpielt. Erſt die 
günſtigen Wirtſchaftsverhältniſſe der letzten Vorkriegsjahre 
verſchafften dem Maſſivpbau auch da Eingang, wo er ſchon 
als unwirtſchaftlich gelten mußte. 

Das Ruhen faſt jeder Bautätigkeit während der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit ſowohl wie die Verminderung der Brand⸗ 
fälle (die mit der Mobilmachung augenfällig zu Tage trat!) 
haben die Beſtände an baufälligen Gebäuden ſtark vergrößert. 

Welche Auswege bieten ſich nun unſeren Landwirten, 


die abgängigen Gebäude während der Zeit wirtſchaftlicher 


Bedrängnis zu erſetzen? 
Sehen wir uns die Bauverhältniſſe drüben in Deutſch⸗ 
land an! 


Auch die erſten Nachkriegsjahre waren dort für die Land⸗ 
wirtſchaft günſtig, ſo daß hinreichendes Baukapital zur Ver⸗ 
fügung ſtand. Anders ſtand es dagegen mit der Bereit⸗ 
ſtellung von Baumaterialien; der furchtbare Kohlenmangel, 
eine Folgeerſcheinung von Verſailles, machte die ausreichende 
Erzeugung dieſer Bauſtoffe zur Unmöglichkeit. 

Die umfangreiche Schaffung von Kleinſiedlungen für die 
zurückkehrenden wohnungsloſen Krieger verſchärfte die 
Frage der Bauſtoffbeſchaffung noch weiterhin. 

Da traten Reichswohlfahrtsminiſterium, ſowie beſondere 

Referate für Siedelungsweſen bei den Miniſterien der deut⸗ 
ſchen Einzelſtaaten ins Leben; es bildeten ſich Ausſchüſſe für 
das wirtſchaftliche Bauen. Aus öffentlichen Mitteln wurden 
Lehr⸗ und Verſuchsanſtalten für Sparbauweſen eingerichtet. 


Die Aufgabe beſtand nicht allein darin, diejenigen Bau⸗ 
weiſen ausfindig zu machen und auszuproben, die — bei 
geringſtem Kohlenverbrauch — eine möglichſt große Erſpar⸗ 
nis für das Materialkonto brachten, ſondern es wurde dabei 
auch größter Wert auf ausgedehnte werktätige Mithilfe des 
1 gelegt, um ebenfalls das Lohnkonto herabzu⸗ 

rücken. . 


Die Ergebniſſe dieſer Feſtſtellungen und Forſchungen 
ſollen heute nur in kurzer Form gebracht werden. 

A. Die Verbilligung der Bausausführung iſt anzuſtreben 
durch Verwendung derjenigen Bauſtoffe, die koſtenlos oder 
doch billig in der Nähe der Bauſtelle verfügbar ſind. Findet 
ſich z. B. ein geeigneter Lehm vor, ſo empfiehlt ſich die Her⸗ 
ſtellung und Verwendung von Lehmpatzen bzw. Luftſteinen; 
auch die ſogenannte Stampflehmbauweiſe bewährt ſich gut. 
Weniger zu empfehlen iſt die Herſtellung von Wellerwänden, 
da dieſe nicht geſtampft, alſo weniger dicht find. Die For⸗ 
ſchungsabteilung des chemiſch⸗techniſchen Laboratoriums der 
preuß. Geologiſchen Landesanſtalt hat feſtgeſtellt, daß alle 
Berglehme zu Bauzwecken vorzüglich geeignet find; die ſo⸗ 
genannten Geſchiebelehme ſind dagegen nur bedingt ver⸗ 
wendbar. Ganz ungeeignet ſind aber die ausgewaſchenen 
Lehme und Lößlehme. 


Findet ſich ein grobkörniger Sand vor, ſo iſt die Aus⸗ 
führung eines Kalkſand⸗Stampfbaues wirtſchaftlich; das zu 
wählende Raumverhältnis von Kalk und Sand beträgt 1:8 
bis 1:10. 

Steht dagegen ein ſcharfer Kies zur Verfügung, ſo iſt 
ein Beton⸗Hohlblockſyſtem anzuwenden. Falls auch Schlacke 
vorhanden, empfiehlt ſich ein Schlackenbeton. Bewährt hat 
ſich bier das Ambi⸗Verfahren, das durch Verwendung eines 
zweiſchenkligen Formlings ein gutes Hohlblockmauerwerk 


Ziegelſteine preiswert zu erwerben, 


bildet. Auch die Plattenhohlwand Jurko, die aus einer Ein⸗ 
beitsplatte — 54 X.82 X 10 Zentimeter groß — errichtet wird, 
iſt praktiſch und gut. hai 

Liegt die Bauſtelle in der Nähe einer Ziegelei und find 


jo find Ziegelhohl⸗ 
mauern am Platze. Als gut find die Syſteme „Katona“, 
„Tauber“ und „Skoda“ zu nennen. So erfordert das zuerſt 
genannte Syſtem auf 1 Quadratmeter 88er Wand nur 8g bis 
85 Ziegelſteine; 1 Quadratmeter 38er Vollmauer erfordert 
dagegen 156 Ziegelſteine. Stadtbaurat Fauth, der verdienſt⸗ 
volle Leiter der Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für wirtſchaftliche 
Bauweiſe in Sorau N.⸗L., ftellt feine Erfindung lizenzfrei 
zur Verfügung; fein Syſtem weiſt zwei Hohlſchichten auf, 
die Ziegel werden hochkantig verarbeitet. Der Materials 
bedarf einer 82,5 Zentimeterwand beträgt nur 75 Ziegelſteine 
bei 30 Liter Zementmörtel. a 5 

Die verſchiedenen Erſatzbauweiſen, die Holzfachwerk 
verwenden, dürften ſich für unſere Verhältniſſe weniger 
eignen; vorteilhafter wäre der Holablodbau, wie er im Oſten 
noch heute gepflegt wird. 

Soweit wie irgend möglich find Feldſteine zu benutzen. 


B. Die einzelnen Bauteile find in ſparſamſter Bau⸗ 

eiſe herzuſtellen. 

Die Fundamente der Außenwände ſind wohl froſtfrei 
herabzuführen, dagegen erübrigt ſich dies bei den Funda⸗ 
menten der Innenwände, ſoweit der Baugrund dies zuläßt. 

Beim aufgehenden Mauerwerk von Wohnhäuſern iſt 
auf genügenden Wärmeſchutz, alſo auf Sicherung gegen 
Temperaturſchwankungen, ſowie auf genügende Atmungs⸗ 
fähigkeit zu achten. 

Die für Zwiſchendecken durch Profeſſor Lewandowski⸗ 
Hildesheim empfohlenen Lewabalken laufgetrenntes Rund⸗ 
holz mit nach außen gelegten Trennflächen, die mittels 
Schraubenbolzen und Holzkeilen verbunden ſind), haben ſich 
nicht bewährt, kommen auch der hohen Eiſenpreiſe wegen 
für hieſige Verhältniſſe nicht in Frage. Von der Ausfüh⸗ 
rung der Balkenlage nach engliſchem Muſter (dichtliegende 
Halbholzbalken!) iſt man ebenfalls wieder abgekommen. 
Dagegen führte man eine Herabſetzung der vor dem Kriege 
üblichen Holaſtärken durch. 


Als Zwiſchendecke ſelbſt hat ſich die ſogenannte Spalier⸗ 
decke bewährt; ſie ſtellt eine Ausführung dar, die Rohrputz⸗ 
decke auf Schalung mit Zwiſchenſtakung verbindet und dabei 
die Ausführung verbilligt. . 

Für die Innenputze wurden vielfach Lehmputze ver⸗ 
wendet (ſoweit natürlich das Lehmmaterial geeignet war). 

Beim Dache wurden Erſparniſſe durch Anwendung ein⸗ 
facher Dachformen erzielt; hierzu trat ſparſame Verwendung 
der Hölzer. Zu den Wirtſchaftsgebäuden verwendet man 
3. T. Rundholz für die Sparrenlage. 

Zur Dacheindeckung verwendet man vielfach den Zement⸗ 
falzziegelſtein; er läßt eine geringe Dachneigung au, wo⸗ 
durch eine Erſparnis an Dachflächen erzielt wird. Auch das 
Lehmſchindeldach — aus Stroh und Lehm hergeſtellt — hat 
ſich Freunde erworben. Es kann als ziemlich feuerſicher 
gelten; fo tarifiſiert die Gothaer Feuerverſicherung dieſes 
Dach wie feuerſichere Bedachung. 

Abſchließende Urteile über die Bewährung des feuer⸗ 
ſicheren Strohdaches „Gernentz“ liegen noch nicht vor. 

Für Sorauer Siedlungsbauten hat Stadtbaurat Fauth 
ein Bogenbinderdach konſtruiert und ausgeführt. 


C. Die Verbilligung des Ausbaues wurde durch Ver⸗ 
wendung von Normen erzielt; der Arbeitsausſchuß für das 
Bauweſen im Normenausſchuß der deutſchen Induſtrie had 
hierbei eine rege Tätigkeit entfaltet. Und — last not least —. 


D. Die Verbilligung durch Feſtſetzen beſtimmter Typen, 
was bei den vielgeſtaltigen Anforderungen im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bauweſen auf eine wirtſchaftliche Planung 
hinausläuft. “) 

A. Klette, Architekt, Rogozno. 


*) Nähere Auskünfte, ſowie Rat in allen einſchlägigen Fragen 
erteilt die Bauberatungsſtelle der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft, Poznan, Ratafjezaka 89, I. 
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Viehzucht. 

Der Kaninchenſtall. In der geſamten Tierzucht ſpielt 
der Stall, oder beſſer geſagt, die Behauſung eine wichtige 
Rolle. Mißerſolge durch Krankheiten und Seuchen ſind dort 
am meiſten zu verzeichnen, wo der Stall den Tieren nicht 
genügend Licht, Luft und Bewegungsfreiheit bietet, bzw. die 
Stallpflege zu wünſchen übrig läßt. Wer einmal darüber 
nachgedacht hat, daß das Kaninchen urſprünglich in der freien 
Natur lebte, wird feinen Stallhaſen, die doch gewiſſermaßen 


Nachkommen des Wildkaninchens ſind, einen freundlichen, 


hellen und geräumigen Stall nicht verſagen können. Dem⸗ 


jenigen, welcher nicht in der Lage iſt, ſei es aus Materials. 


oder Platzmangel, einen Etagenſtall zu bauen, bleibt keine 
andere Wahl, als den Kiſtenſtall zu verwenden. Auch im 
Kiſtenſtall kann mit gutem Erfolge die Zucht betrieben wer⸗ 
den, wenn man es an der hier beſonders notwendigen Stall⸗ 
pflege (Sauberkeit) nicht fehlen läßt! Um einen guten Ab⸗ 
fluß des Urins zu ermöglichen, verſehe man den Fußboden 
mit einigen Bohrlöchern (1 Zentimeter Durchmeſſer) und 
ſtelle den Stall vorne etwas höher als hinten. Der Kanin⸗ 
chenſtall ſoll ca. 85 Zentimeter lang und 45 Zentimeter im 
Quadrat hoch und breit ſein. Bedeutend gefälliger und 
praktiſch wertvoller ift der abgebildete Einzelſtall (. Abb. 1). 
Die Herſtellung iſt zwar in bezug auf Material und Aus⸗ 
führung mit etwas mehr Mühe verbunden, andererſeits aber 
find feine Vorteile bedeutend größer. Ein folder Vorteil 
beſteht ſchon in einer beſſeren Handhabe beim Füttern, Rei⸗ 
nigen uſw., vor allem jedoch darin, daß man wie beim Bau 
des Etagenſtalles dem Fußboden ein Gefälle von etwa fünf 
Zentimetern geben kann, wodurch der Urin dann durch eine 
in der Rückwand eingefügte kleine Offnung zum Abfließen 
gebracht werden kann. Am ſchönſten und beſten iſt immer 


. 


die Einrichtung eines Etagenſtalles, welcher beliebig aus 2, 


4 oder mehr Buchten beſtehen kann (ſ. Abb. 2). 
artigen Ställen verwendet man allerdings nur gutes 
Brettermaterial, am beſten Fußbödenbretter oder dergl. 
Der abgebildete Stall beſteht aus vier Buchten. Die Böden 
haben nach einer Seite zu ein Gefälle von 7 Zentimeter. Die 
Jauche läuft dadurch in eine Tiefung und läßt ſich durch ein 
kleines Abflußrohr, welches man hinterwärts des Stalles 
in jeder Bucht anbringt, hinausleiten. Der Etagenſtall er⸗ 
fordert natürlich einige Arbeit und Aufmerkſamkeit, doch 
wird es für denjenigen, der etwas mit Hammer und Säge 
umzugehen weiß, nicht ſchwer fallen, ſich einen ſolchen zu 
bauen. Aus dieſem Grunde unterlaſſen wir jede Anleitung, 
wie z. B. „man nehme“ uſw., denn beim Anſehen der bei⸗ 
gegebenen klaren Zeichnungen wird es wohl jeder am beſten 
wiſſen, wo und wie er zu beginnen hat, vorausgeſetzt, daß 
er weiß, wie ein Hammer oder Nagel zu hantieren iſt. Zu 
empfehlen wäre ein gründliches Teeren der äußeren Stall⸗ 
wände, welche ferner auch mit Teerpappe zu bekleiden ſind, 
damit den Tieren Schutz vor Zugluft, Näſſe uſw. geboten 
wird. Auch ſind die Fußböden mit Teerpappe zu belegen. 
Alfred Clüver. 


Zu der⸗ 


Der Schafrotz, eine geſährliche Krankheit. Gleich dem 
bösartigen Katarrhalfieber des Rindviehs, mit welchem der 
Schafrotz roße Ahnlichkeit hat, iſt letztere Krankheit nur in 
der geringeren Anzahl zu kurieren. Sie beginnt mit einem 
eitrigen Naſenausfluß, an welchen ſich oft 
Lungenleiden anſchließt. Die Augen ſind eitrig verklebt, 
und da die Hornhaut derſelben entzündet, iſt das Schaf blind. 


In der Umgebung des Schlauchs bildet ſich eine eitrige Haut⸗ 


verſchwärung, dabei iſt Appetitloſigkeit, Verſtopfung, die mit 
Durchfall abwechſeln kann und häufig ſieht man Drängen 
auf den Kot, das von Maſtdarmentzündung herrührt. Die 
Krankheit verläuft raſch und führt bei Lämmern faſt immer 
zum Tode. Man ſieht es dem Schafe an, daß es ſchwer 
leidet. Es ſchwankt beim Gehen und kann ſich bei fortſchrei⸗ 


tender Krankheit nicht mehr auf den Beinen halten. Wenn 


es zum deuernden Liegen kommt, treten ſchlafſüchtiger Zu⸗ 
ſtand, Krämpfe und der Tod bald hinzu. Dem Eintritt des 


Rotzes liegt ein giftiges Agens (Bazillus) zugrunde, das in 


die Blutbahn gedrungen iſt. Das Rationellſte iſt ſofortiges 
Schlachten bei dem Beginn der Krankheit, wo dann noch das 
Fleiſch zu genießen iſt, aber nicht mehr nachher. Die Ber 
handlung ift unzuverläſſig. Tierarzt Ehlers, Soltau t. H. 


Geflügelzucht. 


Zwei praktiſche Brutkäſten. Die Brut- bzw. Aufzuchts⸗ 
zeit rückt ja ſchon allmählich wieder heran. Daher erſcheint 
es nicht unpaſſend, den Züchter auf einige Geräte binzu⸗ 
weiſen, die für ein gutes Gelingen der Zucht von größtem 
Vorteil, ja unumgänglich notwendig ſind. Wir denken bier 
vor allem an geeignete Brutkäſten. Wie oft wird noch immer 
in dieſem Punkte nachläſſig gehandelt, wie unpraktiſch und 
naturwidrig wird da noch oft verfahren. Und wie leicht 


wäre Abhilfe zu ſchaffen, wenn man nur der Natur etwas 
mehr Auſmerkſamkeit ſchenken würde. Kann die Ölude 
ſelbſt ihr Neſt ſuchen, fo wählt fie ſtets einen etwas abſeits 
gelegenen, ruhigen und dämmrigen Ort, Dieſem iſt bei An⸗ 
weifung des Neſtes durch den Züchter Rechnung au tragen. 
Wir ſtellen daher bei Herrichtung des Brutneſtes folgende 
Forderungen: Der Brutkaſten, in dem das eigentliche Neſt 
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hergerichtet wird, ſei von paſſender Größe, verſchließbar, 


leicht zu reinigen und leicht zugänglich. Heute zeigen Dr 
zwei Brutkäſten im Bilde, wie wir fie ſelber verwenden un 


die allen praktiſchen Anforderungen entſprechen, dazu von 
jedermann leicht herzuſtellen ſind. Die Ausmaße ſeien in 
Breite und Tiefe mindeſtens 45 Zentimeter. Beide Modelle 
find ohne Bretterboden. Auf Bretterunterlage liegen die 
Eier zu trocken, wodurch manches „Tot in der Schale“ ver⸗ 
urſacht wird. An Stelle des feſten Bodens tritt engmaſchiges 
Drahtgeflecht, um das Eindringen von Raubzeug zu ver⸗ 
hindern. Auf dieſen Drahtboden kommt ein mit der Narbe 


ein ſchweres 


. . 


wach unten gelegter Grasboben, ben man in der Mitte etwas 
muldenförmig geſtaltet, worauf dann das eigentliche Neſt 
geformt wird. Als Sorbeuge gegen Ungeziefer wird die 

Neſteinlage gut mit Inſektenpulver eingeſtäubt, der Brut⸗ 

kaſten in⸗ und auswendig gekalkt. über die Herſtellung 
beider Kaſten braucht wohl nichts Näheres geſagt zu werden, 


da die Abbildungen ja alle Einzelheiten klar veranſchau⸗ 


lichen. Sch 


Bienenzucht. 


Unſere Bienen im Februar. Auch für dieſen Monat hat 
der Imker ſein Hauptaugenmerk darauf zu richten, daß 
ſeinen Bienen die nötige Ruhe wird. Alles, was irgendwie 
ſtörend auftreten kann, muß beſeitigt bzw. ferngehalten wer⸗ 
ben. Die Flugöffnung iſt einzuengen, um der kleinen 
Spitzmaus, die mancherorts gerne den Beuten einen Beſuch 


abzuſtatten pflegt, das Eindringen zu hindern. Vorteilhaft - 


iſt es auch, die Flugöffnung durch ein ſchräggeſtelltes Brett 


oder dergl. abzublenden, damit die Bienen nicht veranlaßt 


werden, an ſonnigen, aber immer noch kalten Tagen ihr 
wärmendes Haus zu verlaſſen, welches in der Regel gleich⸗ 
bedeutend wäre mit Erſtarren und Untergang. Im allge⸗ 
meinen darf man in dieſem Monat noch nichts tun, was 
einem Reinigungsausfluge Vorſchub leiſten würde. Starke 
Völter ſetzen bet einigermaßen milderer Witterung ſchon 
mit der Brut ein, womit naturgemäß der Honigverbrauch 
ſteigt. Anfangs ſteigert ſich dieſer vermehrte Verbrauch aber 
nur ganz langſam, ſo daß der Imker, der im Herbſt bei der 
Auffütterung ſeine Schuldigkeit getan hat, ſich darüber noch 
keine Sorge zu machen braucht. Iſt man aber aus irgend 
einem Grunde doch genötigt, jetzt ſchon zu füttern, fo ver⸗ 
wende man kein flüſſiges Futter, ſondern den bewährten 
feſten Kandiskuchen. Dieſen ſtellt man folgendermaßen her: 
Man kocht Damarazucker in wenig Waſſer unter Zugabe 
einer kleinen Priſe Salz. Beim Aufkochen ſei man ſehr ſorg⸗ 
fältig, damit der Zucker nicht anbrenut, weil er dann für 
bie Bienen ſchädlich wirken kann. Iſt der Zucker vollſtändig 
geſchmolzen, gießt man ihn in einen Teller und läßt ihn er⸗ 
kalten. Ein paſſendes Stück wird dann in die Futteröffnung 
gelegt, ſo daß die Bienen frei dazu gelangen können. Be⸗ 
obachtet man bei einem Volk ein ſtarkes Brauſen und kom⸗ 
men einzelne Bienen trotz kalter Witterung aus der Flug⸗ 
öffnung und laufen hier unruhig umher, ſo iſt das ein 
Zeichen von Weiſelloſigkeit, Luftmangel, Hunger oder Durſt. 
Gegen Weiſelloſigkeit iſt in dieſer Zeit noch nichts zu machen. 
Bei Luftmangel ſuche man das verſtopfte Flugloch zu reini⸗ 
gen. Durſtnot herrſcht, wenn auf dem Bodenbrett größere 
Mengen von heruntergeſchroteten weißen Honigkriſtallen zu 
finden ſind. Ein in laues Waſſer getauchter Schwamm, in 
die Futteröffnung gelegt, verſchafft hier Abhilfe. Werden 
freiſtehende Beuten und Körbe durch Schnee teilweiſe ver» 
weht, ſo iſt der Schnee baldmöglichſt zu entfernen. Schnee 
wärmt und bietet Schutz, ſo daß die doppelt geſchützten 
Völker an eine vorzeitige Erweiterung ihres Brutneſtes 

erangehen würden, was aber für eine gedeihliche ſpätere 

utwickelung des Volkes vermieden werden muß. ſch. 


Obfſt⸗ und Gartenbau. 


Gegen das Auskühlen der Frühbeete und gegen die ge⸗ 
fährliche Zugluft. Nichts iſt gefährlicher, als ihr Zuſammen⸗ 
wirken. Zwei Umſtände ſind es, die Auskühlung und Zug⸗ 
luft hervorrrufen: Der Wärmeunterſchied im warmen 
Kaſteninnern zur kalten Außenluft und Wind. Sind Außen⸗ 
luft und Wind kalt, iſt es kein Wunder, wenn der geringe 
Wärmevorrat der Düngerpackung des Frühbeetes ſchnell 
verloren geht, können ſie in das Innere des Kaſtens ge⸗ 
langen. Manche Gärtner ſagen wohl: der Zufluß friſcher 
Luft von außen iſt den Pflanzen notwendig. Ganz recht; 
aber dazu genügen ganz feine Stoßfugen, die trotz aller 
Dichtungen immer noch bleiben. Ja, um ſo beſſer, je enger 
die Fugen und je ſorgfältiger fie verdeckt find, denn dann 
wird die Außenluft um ſo energiſcher in das Kaſteninnere 
geſogen, immer aber in ſo kleinen Mengen, daß dieſe ſchnell 
und ohne nennenswerte Abkühlung von der Wärme der 
Luft im Kaſteninnern temperiert werden können. Was 


Auskühlung des Frühbeetes bedeutet, weiß feder Kenner: 
im mildeſten Falle Stillſtand des Wachstums, im ſtärkeren 
Ausfallen der Pflanzenbeſtände infolge Befalls der Pilz⸗ 
erreger der ſog. Vermehrungskrankheit, im übelſten Er⸗ 
frieren in einer einzigen ſchweren Froſtnacht. Alſo ſchütze 


— 


man fein Frühbeet vor dem Auskühlen und vor Wind, Die 
Mittel ſind leicht anwendbar und billig. Zunächſt wird ge⸗ 
mäß unferer Abbildung von außen her eine etwa 15 Zenti⸗ 
meter breite Latte von allen Seiten her an den Kaſten ge⸗ 
ſchlagen. Sie ſteht etwa 7 Zentimeter über und deckt die 
Stoßfuge zu. Dann wird der Kaſten überall da, wo die 
Fenſter aufliegen, alſo auch die Querhölzer, welche die 
Längsſeiten der Fenſter tragen, mit Stoffitreifen benagelt. 
Man bekommt fie billig von jedem Herrenſchneider, well ja 
die bunten Randſtreifen der farbigen Stoffe nicht von ihm 
verwendet werden können. Dieſe Dichtung hat zugleich den 
unſchätzbaren Vorteil, den Tropfenfall bei Regenwetter zu 
verhindern. Es. 


Für Haus und Herd. 


Wohlſchmeckende Kuchenfüllungen. Mit Hilfe von ge⸗ 
riebenem, altem Brot können wohlſchmeckende Kuchenfüllun⸗ 
gen hergeſtellt werden. Das gut getrocknete Brot wird fein 
gerieben und möglichſt noch auf der feingeſtellten Kaffee⸗ 
mühle nachgemahlen. Danach wird es in Fett durchgeröſtet 
und nach Belieben mit Zucker und Zimmt gemiſcht, oder mit 
Zucker und Vanille oder Mandel oder Kakao. Hierzu kann 
noch feingeriebener Mohn treten oder einige Roſinen oder 
auch feingeſchnittene Feigen. Der Kuchenteig wird ausge⸗ 
rollt, die Füllung aufgeſtrichen, der Teig wieder zuſammen⸗ 
gerollt und die Rolle in eine Form gelegt und gebacken. 


Verantwortlich für die e Bendiſch; für Inſerate 
und Reklamen: E. Braygodzit, und Verlag von A. Dittmann 
G. m. d. H.; fämtliche in Bromberg. 


Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Millionen Mark, die in künſtlichen 
Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 
flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 

ungenutzt in den Boden gewaſchen. 147 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 
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